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Eine machtvolle Kundgebung im Reichstage gegen die franzöſiſche Brutalität Die
Bilanz der 7 Wochen: Defizit Frankreichs auf der ganzen Linie Das erneute
Bekenntnis zum paſſiven Widerſtand bis zum Tage der Befreiung Einig ſein!

e. m. Glühender, kerniger deutſcher Haß iſt aufgeflammt
gegen unſeren Todfeind, Haß, der nicht mehr zu löſchen iſt.
Das iſt kein Produkt des grünen Tiſches und deshalb ſtehen
ihm die Lauen, das Pazifiſtengrüppchen, die Moskowiterclique
und wie die Leute heißen mögen, ratlos gegenüber. Die deutſche
Volksſeele iſt erwacht und läßt ſich nicht mehr von Phantaſten
und Verrätern einlullen. Horcht nur herum im Volk, in den
zägen, auf der Straße. Die Loſung iſt überall: Haß gegen
Frankreich!

Lange Jahre lag das deutſche Volk in einem Schlaf, und
dem Feind gelang es, es zu knebeln und zu knechten. Jetzt iſt
es erwacht und fühlt die ſchmerzenden Ketten und lechzt nach
der Freiheit. Es wehrt ſich, um das Leben zu behalten. Jm
Jahre 1914 zog das deutſche Volk hinaus um das Vaterland
vor der Vernichtung zu retten. Heiß war der Kampf, aber
ſicher lag das Vaterland hinter dem feſten Wall ſeiner Söhne.

Das Jahr 1922 hat den alten deutſchen Geiſt, den Geiſt von
1914 wieder zurückgebracht. Und nicht weniger heiß geht der
Kampf jetzt um Deutſchlands Sein oder Nichtſein. Wir ſind
waffenlos, wir kämpfen trotzdem gegen einen bis an die Zähne
hewaffneten Räuber, der ſolchen Kampf nicht erwartete, und
wir werden dieſen Kampf gewinnen, wenn wir feſt bleiben,
wenn wir einig bleiben! Schon ſind ja die Flaumacher wieder
vie einſt am Werke, um die deutſche Front zu zermürben. Sie
ſollen diesmal ihr Ziel nicht erreichen. Es geht um Leber oder
Tod und nur ein geſchloſſener feſter Abwehrwille kann uns vor
der Vernichtung ſchützen.

Unter dieſem Zeichen ſtand die geſtrige Reichstagsſitzung
in der der Kanzler erneut den feſten Willen Deutſchlands kund-
gab, durchzuhalten bis zum Ende. Die Kanzlerworte, die vom
Reichstagsgebäude hinausdrangen in die deutſchen Lande, ſie
werden widerhallen im ganzen deutſchen Volke, ſie werden
widerhallen in der Welt. Die Brüder am Rhein und an der
Ruhr wiſſen, ſie ſind nicht allein. Das ganz deutſche Volk
ſteht neben ihnen im Kampf gegen den galliſchen Räuber. Feſt
ſteht die Regierung und hinter ihr das deutſche Volk im hei-
ligſten Kampf. Klar zeigte der Reichskanzler den Weg, der für
uns allein zu gehen iſt. Keine Hand rührt ſich in der Welt
gegen den Räuber, Deutſchland ſteht allein. Aber gerade des
halb gibt es für uns nur eins: Durchhalten. Weg mit dem
Gerede vom Verhandeln, das die Flaumacher vom Geiſte der
„Voſſ. Zeitung weiterkolportieren, wenn es z. B. in der „Voſſ.
Zeitung heißt: „Es bleibt alſo nur der Weg von Verhand-
lungen. Der Weg zu dieſen Verhandlungen muß gefunden
werden. Entweder durch eine internationale Jntervention oder
durch eine direkte Verſtändigung mit den Franzoſen. An eine
Intervention von außen iſt vorläufig nicht zu denken.“ Deutſch
land verhandelt nicht, ſolange ein Franzoſe in deutſchem
Lande ſteht!

Die Worte des Reichskanzlers verhallen nicht, ſie leben
weiter und weiter in den Taten des Mannes, der ſie geſprochen
hat, und der in Deutſchlands ſchwerſter Stunde mit feſtem,
ſicherem Zielbewußtſein die Geſchicke des Volkes leitet.

Sitzungsbericht
(Eigener Drahtbericht.)

w. Berlin, 6. März, 5 Uhr nachmittags.
Haus und Tribünen ſind bis auf den letzten Platz

deſetzt. Auch draußen, vor den Eingängen des Gebäudes,
drängt ſich die Menge.

Präſident Loebe betont bei Eröffnung der Sitzung, daß die
frühere Einberufung des Reichstages notwendig geworden ſei
angeſichts der immer ungeheuerlicher werdenden
Lerausforderungen und Quälereien unſeres
Volkes im Weſten. Ein Mord folgt auf den anderen. Eine
Brutalität wird durch die andere abgelöſt. Selbſt Kinder, die
vom Roten Kreuz zum Abtransport nach Dänemark ausgeſucht
wurden, wurden von franzöſiſchen Soldaten mit Bajo-
retten auseinandergetrieben. (Stürmiſche Pfui-
rufe). Unſere pflichttreuen Beamten werden mit
Todesſtrafe und lebenslänglichem Zuchthaus be
droht. Reichsregierung und Reichstag müſſen jetzt ihre Stimme

erheben vor der ganzen Welt zum Proteſt gegen dieſe
Zrutaglität, die nur die immer wachſende Flut des Haſſes
igern muß. (Tebhafter Beifall. Der Präſident widmet ſo

während ſich die Abgeordneten erhoben haben, dem ver
Mitglied des Reichstages, dem deutſchen Botſchafter

n Paris Dr. Mahyer-Kaufbeuren einen herzlichenn f. Er dankte dem Verſtorbenen, dem die undankbare
ufgabe geſtellt war, in einem Lande uns zu vertreten, wo

lauter Gedanken des Haſſes und der Vergeltung herrſchen.
Das Haus tritt nunmehr in die Tagesordnung ein und das

Wort ergreift
Reichskanzler Dr. Cuno.

Er verweiſt zunächſt auf den neuen Einbruch der Fran-
zoſen vom 3. März in das rechtsrheiniſche Gebiet, auf die Be
ſetzung von Mannheim und Karlsruhe und derEiſenbahnwerkſtätten und des Elektrizitätswerkes in Darm-
ſt ad t. Würde das irgendwo ſonſt in ziviliſierten Staaten ge-
ſchehen, ſo wäre die Welt voll der Entrüſtung über einen ſol hen
Friedensbruch. Da es an Deutſchland geſchieht, ſo hält man es
für eine kleine Erweiterung der Ruhraktion keines beſonderen
Aufhebens wert. Dieſer Rechtsbruch reiht ſich an den Ein
bruch in Offenbach. Erſt nach Vollziehung der

Für eifige Leſer
Der Deviſenmarkt war unverändert. Effek-

ten wären im Freiverkehr weiter angeboten. Der
Produktenmarkt war flau.

Jn Bayern ſind franzöſiſche Agenten am Werke.
Sie verteilen Handzettel, die den gleichen Wortlaut
haben wie die aus dem Ruhrgebiet. Die Arbeiterſchaft
wird aufgehetzt und an die verurteilten Revolutions-
verbrecher Hölz, Toller und Mühſam erinnert.

t

Das Reichsbankdirektorium teilt uns mit: Die fran-
zöſiſche Militärbehörde hat der Reichsbankſtelle in
Düſſeldorf die am 24. Februar beſchlagnahmten ſechs
Koffer mit Druckplatten und Kliſchees unverſehrt aus
geliefert und deren Beförderung nach Köln ermöglicht.

t

Am 4. März wurde in Eſſen ein Vertretertag des
Gewerkſchaftsbundes der Angeſtellten abgehalten, auf
dem von den 100 Anweſenden folgende Entſchließung
angenommen wurde: Die zur Bezirkstagung in Eſſen
vollzählig erſchienenen Vertreter des Gewerkſchaftsbun-
des der Angeſtellten erneuern das Treugelöbnis zum
Reich und geloben, den Abwehrkampf gegen den gewalt-
ſamen Einbruch der Franzoſen und Belgier in fried-
liches deutſches Land und für Recht und Freiheit mit
aller Kraft fortzuſetzen.

x

Vorgeſtern ſind die Bahnhöfe Stolberg-Mühle und
Stolberg- Hammer auf der Strecke Stolberg-Walheim
von den Beſatzungstruppen beſetzt worden.

Wie wir hören, ſollen im März noch etwa 15 000
Kinder aus dem Ruhrgebiet nach Braunſchweig kommen.

Von heute ab fahren die D-Züge ins Ruhrgebiet
nur bis Hamm.,

e

Jn Mülheim (Ruhr) ſind das Rathaus und die
Schloßbrücke von den Franzoſen neu beſetzt worden.

7

Der Kehler Zeitung zufolge hat die interalliierte
Rheinlandkommiſſion auf dem hieſigen Poſtamt Marken
der Rhein- und Ruhrſpende im Betrage von 1,5 Milli-
onen Mark und 1 Million Mark aus dem Erlös ſolcher
Marken beſchlagnahmt.

7

Jm franzöſiſchen Miniſterrat gab Kriegsminiſter
Maginot von ſeiner Abſicht Kenntnis, die Jahresklaſſe
1921 bis zum 31. Mai unter den Waffen zu halten.
Er hat zu gleicher Zeit einen Geſetzentwurf vorgelegt,
durch den Einſtellungen und Wiedereinſtellungen von
ſechsmonatiger Dauer abgeſchloſſen werden können.

r

Jm Auftrage des Miniſterpräſidenten Muſſolini hat
Unterſtagatsſekretär Vaſſallo den deutſchen Botſchafter
beſucht, um ihm das Bedauern der italieniſchen Regie
rung und des Miniſterpräſidenten über den Einbruch in
die Botſchaftskanzlei zum Ausdruck zu bringen und den
verwundeten Botſchaftsſekretär Altenburg zu begrüßen.

Die Wirtſchaftskonferenz, an der Finnland, Eſth-
land, Lettland und Polen ſowie informationsweiſe auch
Litauen teilnahmen, iſt in Helſingfors unter dem Vorſitz
des Miniſters des Aeußern Wennola heute eröffnet
worden.

Vorgeſtern abend wurde ein Polizeibeamter, als
er zwei Verbrecher im Zuſchauerraum des Theaters in
Kattowitz verhaften wollte, durch einen Revolverſchuß
ſchwer verletzt. Die Verbrecher ſind entkommen. Die
Vorſtellung wurde abgebrochen.

Dollar amtl. 22518,56 G.

Gewalttat hat Frankreich uns eine Note geſandt. Der
Rhein Herne-Kanal, deſſen Schleuſen infolge Sabotage geſperrt
und durch die franzöſiſchen und belgiſchen Behörden wieder in
Ordnung gebracht ſind, iſt von Neuem durch abſichtliche Ver
ſenkung von Kähnen geſperrt worden. Die franzöſiſche Regie
rung hat beſchloſſen, als Vergeltungsmaßnahmen die Häfen von
Mannheim und Karlsruhe und die Eiſenbahnwerkſtätten von
Darmſtadt zu beſetzen. Dafür, daß mitten im deutſchen
Binnenland Kähne verſenkt ſein ſollen, wird neues
Gebiet beſetzt. Dieſer Rechtsbruch reiht ſich an die Be
ſetzung der Städte Emmerich und Weſel, die
Frankreich ohne einen Rechtsvorwand vornahm.
Wenige Tage vor dem Einbruch hat Frankreich die berüchtigte
Verordnung Nr. 147 erwirkt: ha der durch freiwillige Hand
lung oder Enthaltung den Eiſenbahntransport gefährdet, wird,
wenn ein tötlicher Unfall verurſacht worden iſt oder hätte ver
urſacht werden können, mit dem Tode bedroht, jede andere Ge
fährdung des Eiſenbahntransportes mit Zuchthaus oder Ge
fängnis nicht unter zehn Jahren. Außer dem Täter iſt der be
treffende Leiter des Dienſtzweiges von gleicher Strafe bedroht.
Was dieſe Verordnung bezweckt, iſt Terror gegen die preußiſchen
Eiſenbahner. Durch Strafbeſtimmungen von ungeheurer Grau-
ſamkeit ſollen ſie gezwungen werden, ſich im Widerſpruch mit
ihrem Dienſteid tätlich an der rechtswidrigen Aktion Frank
reichs und Belgiens gegen Deutſchland zu beteiligen. So hat
ſeit dem Einmarſch in das Ruhrgebiet die franzöſiſche Regierung
der Kette ihrer Rechtsbrüche Tag für Tag ein neues Glied
hinzugefügt. Sie hat in ihren wirtſchaftlichen Be
rechnungen Enttäuſchungen erfä in den poli
tiſchen Kombinationen Fehlſchläge erlebt, aber ſie
iſt in der Verfolgung des einmal betretenen Weges der Ge
walt konſequent geblieben. Zwiſchen den beiden Nach
barvölkern, die wahrlich aller Kräfte bedürfen, um Wunden zu
heilen und ein Verhältnis gegenſeitigen Auskommens zu ſchaffen,
iſt ein Haß entſtanden, den wieder abzutragen eine ungeheuer
ſchwere Arbeit es ſein wird.

Wir ſtellen dieſe Brutalität feſt, um ein weithin leuch
tendes Warnungsſignal vor der Welt aufzurichten. Dieſe
ſieben Wochen ſind nicht ſpurlos an unſerem Volk vorüber-
gegangen. Ein Kulturvolk wird mitten im Frieden gegen
alles Recht von Frankreich mit Füßen getreten, ohne daß ſich
in den anderen Kulturnationen ein Finger rührt und dazu
iſt es gegen die von den Mächten für die Errichtung eines
dauernden Friedens geſchaffene und verbriefte Rechtsordnung,
gegen die ſich der franzöſiſche Vorſtoß ebenſo richtet wie
gegen das betroffene Deutſchland.

Soll das Recht im Völkerleben nicht zum Kinderſpott werden,
dann haben wir heute die Pflicht, vor der ganzen Welt feſtzu
ſtellen, was unſerem Volke angetan wird, wie Frankreich Un
recht auf Unrecht bis zur Unerträglichkeit häuft.
(Lebhafte Zuſtimmung). Das ift nicht mit einer diplomatiſchen
Note abgetan und duldet keinen Aufſchub. Darum
habe ich meine Reiſe nach Süddeutſchland aufgegeben, um hier
vor der Vertretung des deutſchen Volkes über dieſe Dinge zu
reden.

Unſer Schild iſt blank.
Wir haben nichts zu verheimlichen. Wir brauchen

uns nicht gegenüber dem Geſuch nach Rechnungslegung hinter
verſchloſſene Türen und Vertagungen zurückzuziehen. 734 Wochen
ſind vergangen, ſeit das Ruhrgebiet nach den Worten Poincarés
von Jngenieuren zu rein wirtſchaftlichen Zwecken beſetzt wurde.
Redner verlieſt die betreffende Grklärung der franzö
ſiſchen Regierung. Ziehen wir jetzt die Bilanz dieſer
756 Wochen: Der beſchränkte Gebrauch, den Frankreich von
Soldaten machen wollte, umfaßt fünf Diviſionen mit
zwei Generalkommandos etwa 75 Tanksund Hunderten von Flugzeugen, ſowie weiße
und farbige Truppen. Redner ſchildert dann im
einzelnen die von den Franzoſen im Ruhrgebiet be-
gangenen Brutalitäten, wobei ſich die Kundgebungen
der Empörung und des Abſcheues ſtets ſteigern. Die
Zahl der ausgewieſenen Beamten überſchreitet 1500. Redner
ſchildert, wie Offiziere und Gendarmen in die Wohnung ein
drangen und ohne weiteres den betreffenden Beamten packten
und ins Gefängnis warfen. Es folgte ſofort die Anklage vor
dem Kriegsgericht. Alſo Kriegsrecht mitten im Frieden und im
Dienſt einer friedlichen Jngenieurkommiſſion; lange Gefängnis-
und hohe Geldſtrafen für das Schickſal der Männer, die ihrem
Vaterland die geſchworene Treue halten. Die Ehre der von den
Franzoſen mißhandelten Deutſchen wird dadurch nicht vermin-
dert, ſondern vergrößert. Aber wo bleibt da die Ehre des fran
zöſiſchen Volkes? (Abg. Quatz (Dtiſch. Vp.) ruft: Das größte
Verbrechervolk der Welt! Gegenrufe der Kommuniſten
werden durch die Zurufe: Jhr Vaterlandsverräter! übertönt.)
Man wagt es in Frankreich nicht, der Welt und dem eigenen
Volk die Wahrheit zu ſagen. Darum ſagen wir:

Heraus mit den Tatfachen des Rechtsbruches und ber
Greuel vor die Welt, damit ſie ihr unparteiiſches Urteil
fällt, wo Recht und Unrecht liegt.
Frankreich glaubte freie Arbeiter für feine Reparations

anfprüche nicht zu bedürfen. Das Ergebnis iſt, daß es vow
11. Januar bis zum 5. Märg nicht 2,1 Millionen Tonnen Kohlen,
die es ſonſt erhalten hatte, im ganzen 74 000 Tonnen erhalten
hat. Dasſelbe Defizit beſteht bei den anderen Reparations

a

S



„Halleſche Zeſtung“, Candeszeſtung für die Provinz Sachſen, für Fnhalt und Thüringen. Mittwoch, den 7. März 1923.

leiſtungen. Dazu kommen die gewaltigen Koſten der militäriſchen
Beſatzung, die nur zum geringen Teil von den Franzoſen erſetzt
werden konnten.
Aklivſeite hat ſie nicht. Unproduktivität auf der ganzen Linie,
das iſt das Kennzeichen der Unternehmung zur Beſchaffung

etproduktiver Pfänder. Trotzdem iſt Poincaré zufrieden, weniger
zufrieden werden die Aktionäre dieſes Unternehmens ſein. Denn
ſie werden nicht nur kleine Deviſen beziehen, ſondern erhebliche
Zubußen, zahlen müſſen. Um ein engliſches Pfund zu bekommen,
ſind heute 75 Franks notwendig, ſtatt 25 Franks vor dem Kriege.
Wenn Poincaré die Hand ergriffen hätte, die wir ihm ſchon im
Dezember entgegengeſtreckt haben, eine ſofort auf dem Welt
markt zu plazierende Anleihe für die franzöſiſchen Reparations-
forderungen mit einem feſten Satz für Verzinſung, dann wäre
die Bilanz freilich eine andere geworden.

Frankreich hat aber bisher keine Erfolge gehabt,
und ſo wird es bleiben.

Die erſte Etappe der Jnvaſion und die zweite Etappe
haben Frankreich nichts genützt, und ebenſo wird es ſein mit der
dritten Etappe, der der Abſchnürung und des Terrors. Damit
wird ein wirtſchaftliches Ziel nicht erreicht. Eine andere Wir-
kung iſt aber eingetreten; ſtarrer und entſchloſſener iſt der Wille
der Bevölkerung an Ruhr und Rhein zur Abwehr geworden.
Tanks und Maſchinengewehre haben ihren Sinn verloren, wo
ſich ihnen niemand entgegenſtellt. Es iſt eine Mißachtung des
Feiſtes wenn man glaubt, die bloße Beſitzergreifung ſei ent
ſcheidend.

Wir bekennen uns heute erneut zu dem paſſiven Wider-
ſtand der Gewaltloſigkeit und des Friedens gegen Kampf und
Gewalt. (Lebhafter Beifall.)
Wäre der entſchloſſene Widerſtand an Rhein und Ruhr nur

ein von der Regierung befohlener oder würde er nur im Jnter-
eſſe einer beſtimmten Klaſſe geübt, ſo wäre er längſt zuſammen
gebrochen. Nein, die Kraft dieſes Widerſtandes liegt tiefer. Sie
ſtammt aus dem Wiſſen der Bevölkerung, um was es geht. Der
Widerſtand wird fortgeſetzt werden bis zum Tage der Be-
freiung vom Zwange des Gegners. (Lebbhafter Beifall.)
Bevölkerung an Ruhr und Rhein iſt in dieſem Kampfe eins mit
er ganzen Nation. (Lebhafter Beifall.) Wir haben jetzt alles
auf dieſen Kampf ein zuſtellen.
mit aller Schärfe gegen diejenigen vorgehen, die dem Gegner
Spionendienſte leiſten. Wir werden die Stützung der
Mark fortſetzen, ebenſo den Kampf gegen den
Wucher. An die Beſitzenden richten wir die dringende Mah
nung. unſere Goldanleihe zu zeichnen. Wir erleben
jetzt den

Geiſt der Einigkeit
an Ruhr und Rhein. ſt es ein vergebenes Hoffen, daß dieſer
Geiſt von den Grenzmarken aus ſich durchſetzt im ganzen Volke,
über die Parteiunterſchiede hinweg? (Lebhafter Beifall.)

neriſchen Staatsmännern ſind dieſe Zahlen bekannt.

hat, wie alle ihre Vorgänger den ehrlichen Erfüllungs-
willen bekundet. Die Leiſtungsfähigkeit der deut
ſchen Wirtſchaft muß aber nach dem Urteil der Sachverſtändigen
bewertet werden. Jch habe mein ſchweres Amt übernommen
mit dem Willen, als ehrlicher Kaufmann und Wirtſchaftler durch
offene Verhandlungen von Mann zu Mann die Summe unſerer
Verpflichtungen auf ein erträgliches und erfüllbares Maß feſtzu-
ſtellen. Unſere weitgehenden Vorſchläge find aber in Paris nicht
einmal gevprüft werde Hinter ihnen ſtand die Garantie der
deutſchen Regierung und deutſchen Wirtſchaft. Wenn dieſe Vor
ſchläge nicht geprüft wurden, ſo war der Grund einfach der, daß

die Ruhrbeſetzung ſchon vorher beſchloſſen

war. (Hört! hört!) Frankreich wollte eben unſeren Kredit ver
nichten. Es will die Zerſtörung Deutſchlands. Frankreich ſollte
aus der Geſchichte wiſſen, daß ein ſolcher Ehrgeiz niemals dem
eigenen Volke zum Segen ausgeſchlagen iſt. Frankreichs Politik
bringt Unheil und Fried loſigkeit für Europa. Vor
dieſer Frage ſteht Europa. Die Verſtändigung iſt geſcheitert,
weil zwar wir, nicht aber Frankreich verhandeln wollten. Darum
ſagen wir jetzt:

Fort mit dem Gerede über Verhandlungen!
Dieſe Mahnungen ſind nicht an die deutſche, ſondern an die

franzöſiſche Adreſſe zu richten. Angebote zu machen, iſt nicht an
uns und iſt auch zahlenmäßig unmöglich, ſolange die Beſetzung
des Ruhrgebietes uns ein Urteil über die eigene Leiſtungsfähig
keit unmöglich macht. Wenn uns ein Weg eröffnet iſt, der uns

Damit iſt die Bilanz zu Ende. Denn eine

Wir müſſen drum

KeinKorrigieren der Wahrheit wird an der Tatſache etwas ändern,
daß Deutſchland an Reparationsleiſtungen ſchon 45,5 Milliarden
Goldmark oder 285 Billionen Papiermark aufgebracht hat. J

Aber die
fremden Völker kennen ſie nicht. Die gegenwärtige Regierung

e Das ſchleſiſche Fräulein
Roman von Juliane Karwath,.

Swolltitz brachte jetzt nicht viel ein, aber die Zichorien
fabrik ging, des teuren Kaffees wegen, ausgezeichnet. Jm
vorigen Jahr war wieder eine Mißernte geweſen.

nicht günſtig gewirkt: eine Schar junger Leute war einfach
dem Abenteuer nachgezogen.

Die Doktorn machte eine finſtere Miene und griff nach
ihrem Roſenkranz: ſie brachte dem gnädigen Fräulein
immer wieder erbittert Nachricht, wenn wieder ein unehe-
liches Kind zu erwarten war oder wenn ſie, morgens ver-
geblich auf die Leute wartend, das noch nächtlich verſchlafene
Zuſammenſein von Knechten und Mägden entdeckte. Das
war die Freiheit, wie ſie ſie verſtanden.

Darüber wurde natürlich nicht geſprochen. Der Stolz
9o82
0e9
noch immer, ſäumte wie ſeit Jahren die großen bunt-
ſchwarzen Bäuerinnentücher und lebte von Kleiebrot und
B Aber der alte Stefani, der Gemeindehirte,

D
Ja

Orannrwern.
war tot, der zuletzt noch die Gänſe gehütet und alle Hunde,
die man nicht mehr haben wollte, bereitwilligſt totgeſchlagen
oder aufgehängt hatte. Endlich hatte er ſich aufgehängt
Und ſein Nachfolger war jener Moſje Dübla Gott
weiß, wie er hieß jener Franzoſe, der lange, lange vor
dem Krieg, als Deſerteur der Armee des Kaiſers, wie der
Vorſpuk alles Unglücks, ins Dorf gekommen und ge
bheben war.

Man ging dann ein wenig durch den Park. Manches
war anders. Aber der Teich fand ſich noch, in dem in
Sommernächten die Fröſche geſchrien hatten. Mit einem
Schauer im Blut erinnerte ſich Benigna wieder daran.

Heute waren die Fröſche noch ſtill. Der Flieder hing
zuſammengeſchnurrt mit bräunlichen Blütendolden an ſeinen
Sträuchern, aber der Hollunder ſtand mit ſeinen eben ge
öſfneten weißen Blütentellern in einem leiſen, tiefen
Sommertriumph da.

Benigna fand eine Gelegenheit, der Muhme ihr Ein
verſtändnis zusuflüſtern. So ſo war es recht! Sie

S

orfes, die hundertzanzigjährige Annette Tſchorn, lebte

die Möglichkeit zur offenen Ausſprache als Gleichberechtigte gibt,
dann wird die Regierung dieſen Weg gehen. Dann wird es
keine Unterſchrift dieſer Regierung geben unter einer Verein-
barung, die wir nicht einhalten können. (Lebhafter Beifall.)
Wir werden keiner Regelung zuſtimmen, die widerrechtlich Ge

von Deutſchland trennt oder den zu Unrecht beſtraften
Deutſchen nicht die Freiheit wiedergibt. Will Frankreich die Ver-
nichtung Deutſchlands, ſo wird Deutſchland dieſem Plane ent-
ſchloſſenen Widerſtand entgegenſetzen.

Der Kanzler dankt unter ſtürmiſchem Beifall der Ruhr
bevölkerung für ihr Ausharren und fährt fort: Die Welt aber
ſchweigt. Sind die Todesopfer noch zu gering? Jch
appelliere auch jetzt nicht an das Ausland. Jch
ſtelle nur feſt, daß wir nach ſiebenwöchentlichem Kampfe um das
Recht unſeres Volkes, um Fortſchritt und Frieden der Welt noch
allein ſtehen. Jetzt iſt eine Stunde, die das Ausland zu
einer großen Stunde in der Weltgeſchichte machen könnte, durch
die Ausrottung des Haſſes und der Gewalt. Da wir allein
ſtehen, geht unſere Mahnung erſt recht an unſer Volk, die Ein
tracht zu wahren, ſich freizumachen von falchem Op-
timismus und Großſprechereien, die Feſſeln des Eigennutzes ab
zuſtreifen, damit wir in dieſem Kampfe nicht unterliegen. Sonſt
wäre es vorbei mit der Selbſtändigkeit der deutſchen Republik,
mit der Freiheit und der ſozſalen Errungenſchaften unſeres
Volkes. Wir kämpfen jetzt um die Freiheit des deutſchen Volkes,
zugleich aber hoffen wir, daß die ehrliche Vereinigung gleich
berechtigter Völker an die Stelle militäriſcher Diktatur tritt.
Wir kämpfen für Recht und Menſchlichkeit. (Stürmiſcher Beifall
und Händeklatſchen im Saal und auf den Tribünen.)

Morgen mittag 1 Uhr: Ausſprache über die Regierungs
erklärung. Schluß nach 7 Uhr.

Die Einkreiſung von Elberfeld-Barmen
Eſſen, 6. März.

Die von den Franzoſen geſtern von Vohwinkel aus über
Gräfrath, Cronenberg auf Wipperfürth eingeleitete Truppen-

Die bewegung geht in Richtung Silſchede weiter. Es handelt ſich um
ſtarke Maſſen aller Waffengattungen. Der Zweck des Vor

marſches ſcheint die Einkreiſung von Elberfeld-Barmen zu ſein.

Frankreich und die Sixtiniſche Madonna
Dresden, 6. März.

In der heutigen Sitzung des Landtages antwortete Mini-
erialrat Dr. Heyn auf eine kurze Anfrage u. a., der ſäch-

iſchen Regierung ſeien keinerlei Mitteilungen zu-
gegangen, nach denen die franzöſiſche Regierung als Pfänder
wertvolle deutſche Kunſtwerke, darunter auch die
Sixtiniſche Madonna und andere Bilder der
Dresdener Galerie, verlangt habe. Die Regierung
werde aber dieſer Frage ihre dauernde Aufmerkſamkeit zu
wenden und, falls wider Erwarten ſolche oder ähnliche den
hen Kunſtbeſitz berührende Anſprüche laut werden ſollten,
dieſen entſchieden entgegentreten. Die in der
deutſchen Preſſe geäußerten Befürchtungen ſeien vermutlich auf
franzöſiſche Zeitungsnotizen zurückzuführen. Eine Stellung-
nahme der franzöſiſchen Regierung zu dieſen Anregungen ſei
nicht bekannt geworden.

Der Bundesausſchuß bedauert!
Man ſchreibt uns:
Am 16. und 17. Februar 1923 hielt der Ausſchuß des

ADGVB. erneut eine Sitzung ab. Dabei wurde (gegen vier
Stimmen) hinſichtlich des wilden Streiks von Ludwigshafen
Oppau eine Entſchließung gefaßt, in der es wie folgt heißt:
„Der Bundesausſchuß bedauert, daß bei dem wilden Streik
in Ludwigshafen von einzelnen Verbänden nicht nach den
Bundesregeln gehandelt worden iſt.“

Der Bundesausſchuß bedauert! Ja glaubt er denn im
Ernſte damit eine Aenderung in der Geſinnung jener Abwegigen
herſtellen bezw. anbahnen zu können, deren verontwortungs
loſes Handeln ſich bei jenem Streik wieder einmal ſo
„glänzend“ bewährt hat? Weiß denn der Bundesausſchuß
nicht, daß ſich dieſe Abwegigen über die Bundesregeln wie folgt
geäußert haben:

„Jhr könnt beſchließen was ihr wollt, ein Reglement mit
derartigen Bedingunegen iſt für uns undiskutabel
Dieſes Schanddokument der arbeitsgemeinſchaftlichen Gewerk
ſchaftsbürokraten bar nicht Anwendung in der Gewerkſchafts-
bewegung finden.“ (Klaſſenkampf“ 11. Oktober 1922.)

Weiß denn der Bundesausſchuß noch nicht, daß Geſinnung
unſer Tun beſtimmt und ſeinen Wert?

ſchauten beide nach Hans Thurzo, der noch drüben am Teich
ſtand und verſunken ins Waſſer ſtarrte. Scharen von Mücken

unmſchwirrten ihn.
Dann kam er heran und ſchnitt Mechthild und der

Schweſter einige Zentifolien ab. Die Muhme nahm ihre
mit gleichgültiger und ein wenig ironiſcher Miene: er

Du ſpürte auf einmal, wem alles hier gehörte. Sein Blick
as

Edikt über die Aufhebung der Leibeigenſchaft hatte gar Herrſchaft, den ganzen reichen Beſitz, der ihm nahe geweſen
war wie dieſes blonde Weib

glitt ins Weite hinaus. Er ſah die Felder und Wieſen der

Kein Zweifel, die Dinge ſtanden nicht gut für ihn.
Der Abſchied war faſt kühl, aber die Muhme wollte

morgen zu Tiſche kommen.
Unterwegs beſtürmte der Leutnant die Schweſter mit

an ſich herab. Dann trat er ein wenig zurück undFragen, wer ihn denn verdrängt habe? Er legte ihr Namen
vor: war es der? Der? Zuletzt kam er ſogar auf den Amt-
mann dachte ſie an den? Wer hatte ſich da eingemiſcht?

„Du warſt es ſelbſt,“ erwiderte die Schweſter kühl.
„Kannſt zu dir denn noch vorſtellen, daß Mechthild ver
zeiht

Er begriff es. Aber nun wollte er es gutmachen. Jetzt kam
für ihn kein Abſpringen mehr. Er wollte es! Er mußte
ſie haben!

Am nächſten Vormittag ließ ſich Hans Thurzo immer
wieder bürſten. Das gehörte mit zu ſeinen Eigentümlich-
keiten: unaufhörlich fuhr tagsüber die Bürſte über ſeine
Uniform, und ewig war er auf der Suche nach Stäubchen
an ſich. Heute aber kam es ihm beſonders darauf an, durch-
aus vprover zu ſein.

Jmmer wieder erwog er ſorgenvoll die Dinge. Er
verhehlte ſich nicht, wie ſchwer es ſein würde Aber
konnte ihm denn einer Hoffnung machen .7

Benigna und Alexander, der mit geladen war, taten es.
Hans Thurzo klammerte ſich förmlich an Smolltitz

er hatte ja nicht mehr gewußt, wie ſchön es war, und die
Mechthild Er faßte die Schweſter am Arm: „Glaubſt
du Biſt du aufrichtig der Meinung, daß ſie
Denkſt du

Da fuhr der Wagen vor.
Meckthild trug wieder das rote Kleit

Wenn die Bundesregeln in gewiſſen Kreiſen der Arbeitnehmer verſagen, ſo gilt dies aug für die kommende ſt

Schlichtungsordnung, aus der auf Veranlaſſu der „freien“Gewerkſchaften die Bußpflicht beſeitigt werten t; daducch

z um Schwert ohne Klinge geworden. „Die freien
chaften brauchen keine lichtungsordnung,

und keine freiwillige“, ſo lautek
wegigen an derſelben Stelle.

Das Rezept: „Waſch mich, aber mach mich nicht naßt
ein Beweis des Unverſtandes.

Unter den obwaltenden Umſtänden bleibt die Techniſche
Nothilfe alſo noch immer das einzige Mittel, unſer Wirtſchaft.
leben vor dem Sturz in den Abgrund zu bewahren, dem
ſie die VSPD. aus taktiſchen Gründen im Reichstag ablehnen
zu müſſen glaubte und trotzdem „der Bundesausſchuß bedauert

Immer wieder ſei es jedem Verantwortungsbewußten
Grund des kategoriſchen Jmperativs eingeſchärft: „Hinein in
die Techniſche Nothilfe!“

Bilder von der Ruhr
In Eſſen veranſtalteten neulich die Kommuniſten einen

Umzug mit roten Fahnen, wobei natürlich die Jnter.
nationale geſungen und „hoch lebe Frankreich
gerufen wurde. Die es er erlitt aber elend Schiffbruch,als die Franzoſen, die h begn was los war
Maſchinengewehre in Stellung brachten und ihre rotenFreunde mit blauen Bohnen davonjagken,

4

Der Kampf im Ruhrgebiet, ſo hart und ſo ſchwer er iſt, wird
doch auch mit gutem Humor geführt. Als ſchlagender Beweis
für die Kampf und Abwehrſtimmung, die überall die Bevölke.
rung im Ruhrgebiet beherrſcht, kann ein Anſchlag gelten, deram 22. Februar an allen Straßenecken Eſſens gu Ken war:

Heeresbericht.
Mittlerer Kriegsſchauplatz.

Geſtern gelang es unſeren ſiegreichen Truppen in Stärke
von drei Panzerautos und einem Bataillon Jnfanterie, die
inneren Befeſtigungen der Stadt Eſſen, Theater, Rathaus und
Polizeipräſidium, zu ſtürmen. Bei der Einnahme des Polizei
präſidiums fiel uns große Beute in die Hände, unter anderem
drei gebrauchte Uniformſtücke. Sie ſind auf dem Wege nach
Paris, um unſerer Heimat Kunde von den Heldentaten unſerer
Tapferen zu geben.

Wiederum iſt es die Fliegertruppe, welche an dem Gelingen
dieſer Aktion in hervorragendem Maße beteiligt war. Jhr ge
lang es, ganze Stadtteile mit Flugblättern zu verſchütten.

Der ſich von jugendlicher Seite entgegenſtellende Widerſtand
wurde leicht durch Ohrfeigen und Reitpeitſchen gebrochen.

Unſere Verluſte waren außer einigen Deſerteuren gering
Die Verluſte des Gegners ſteigen ins Unermeßliche. Ein an der
Mauer ſtehender Hund brach im M.-G.-Feuer zuſammen.

Wirtſchaftliche Lage.
Mit beſonderem Stolze kann ich die großen Erfolge der mir

zum Schutze anvertrauten Jngenieurkommiſſion melden. Ez
gelang, mit einer Feldbahnlokomotive einen Kohlenzug von
100 ſen auf ein anderes Geleis zu verſchieben.

Degoutte,

keinedie Entſcheidung ne

Düſſeldorf Königſtraße 41 iſt ein
heirateter franzöſiſcher Offizier,Bérenger, einquartiert worden. Für dieſen unverheirateten
Herrn ſind 5 Herrſchaftsräume mit Küchenbenutzung beſchlag
nahmt worden. Denn Herr Beérenger hat bei ſich wohnen: ſeine
Großmutter, Frau la Bourdette, ſeine Mutter, Frau
Bérenger, eine un verheiratete Schweſter noch
eine un verheiratete Schweſter, eine verheiratete
Schweſter, Frau de la Hellerie, ein Kind der Frau de la
Hellerie, noch ein Kind der Frau de la Hellerie. Rühſrender
Familienſinn auf unſere Koſten!

Jm Hauſe unver-
Leutnant

Todesſturz aus dem De-Zug Berlin--München. Wie aus
München berichtet wird, wurde am 25. Februar früh auf der
Station Roth bei Nürnberg eine etwa 40 Jahre alte Frau tot
aufgefunden, die vermutlich aus dem D-Zug 50 Berlin
München geſtürzt war. Wenigſtens fand man bei ihr keinerlei
Ausweiſe, ſondern nur eine am 24. Februar in Berlin nach
München gelöſte Fahrkarte.

Franzöſiſcher Bankkrach. Das Comptoir Agricole in Lille,
das in ganz Frankreich 75 Filialen unterhielt. iſt mit drei
e Franken Paſſiven verkracht. Der Direktor wurde
ver et.

Blond und roſig trat ſie ein, eine einzige Flamme von
Kopf bis zu Fuß er betrachtete ſie glühend von weitem.

Da lief ſie auf ihn zu und bat um Verzeihung ihres
geſtrigen Verhaltens. Sie ſei zu ſehr überraſcht und be
ſtürzt geweſen in der Nacht habe ſie dann kein Auge
zugetan, ja, geweint habe ſie über ſich ob er denn
ob er denn .7

Er ſtarrte ſie an.
Ob er
Aber ja doch. Er
Er trat plötzlich zurück und ſah auf ſeine Uniform.
„Die Straße nach Neiße ſcheint recht ſtaubig zu ſein
„Bin ich habe ich oh, verzeih, mon eher

Hans Thurzo ich hatte es ſo eilig a.
vorſichtig über ſeine Uniform.

Bei Tiſche gewahrte ſie plötzlich den neuen Ring, den
er trug. „Ah, die Klettenwurzeln

Er ſah ſie ſpöttiſch an.
„Das rote Kleid ſteht dir gar nicht, ma ohèere, und

auch die r mir nicht gut gewählt
„Du ſagteſt geſtern
„Sagte ich Jch finde Locken à la Ninon wider

lich bei einem Frauenzimmer
Sie begann mit erregter Stimme von Smolltitz

erzählen.
„Die Ställe ſahſt du noch gar nicht, und durch da

Dorf biſt du auch nur gefahren Wenn du morgen
wiederkommſt

S 3 r„Aber du ſagteſt 4„Smolltitz intereſſiert mich gar nicht,“ erwiderte der
Leutnant.Der Oberſt wandte ihm einen erloſchenen Blick

aber Hans burg an wieder einige an
ſeinem Aermel entdeckt zu haben.Als dann ein Spaziergang nach dem Kavellerbee
vorgeſchlagen wurde, wollte er zuerſt nicht mit, des Sta de
wegen. Mit vieler Mühe ließ er ſich dann doch zur
aleitung beſtimmen. Thilo blieb bei dem Vater

Fortſetzung folgt.
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„Holleſche Zeitung“, Candeszenung ur die Provinz Sachſen, für Finhalt und Thüringen. Mittwoch, den 7. März 1923.

Keine Erhöhung des Brotpreiſes
Freie Zuckerwirtſchaft für die nächſte Ernte.
wird geſchrieben: Seit Feſtſetzung des Preiſes für dasſet e der Landwirtſchaft abzuliefernden Umlage-

des haben ſich die wirtſchaftlichen Verhältniſſe vollkommen
dert. Dementſprechend war eine Erhöhung des damols auf

00 M. feſtgeſetzten Preiſes unumgänglich nötig. Jndeſſen
ſich die Regierung wie wie bereits früher melden konnten

en Beſchluß der Zwanzigerkommiſſion, welche einen Preis
zoo 000 M. für die Tonne Roggen vorſagh, nicht völlig zu

en gemacht. Nur für das Sechſtel wurde dieſer Preis be
Wat, während der Preis für das 4. Sechſtel in Berückſichti

n des Umſtandes, daß die ſtarke Geldverſchlechterung und
b r folgende Steigerung der Unkoſten nur in einem Teil des
nats Januar wirkſam geworden iſt, auf 500 000 M. beſtimmt
en iſt. Trotzdem bleibt der Abgabepreis der Reichsgetreide
e mit ca. 200 000 M. je Tonne beſtehen, ſo daß eine Ver
derung im Preiſe für Markenbrot nicht ein-
tritt.

der Zuckerpreis wurde für die Märgfreigabe, obgleichW heieteſchinß des Beirates der Zuckerwirtſchaftsſtelle

90000 M. lautete, nur in Höhe des unerläßlichen Mindeſt-
ages von 81 000 M. für den Zentner Zucker feſtgeſetzt, was
a eine Verdoppelung des heutigen Kleinhandelspreiſes be-
et Andererſeits iſt die Reichsregierung angeſichts der
erordentlichen Zahlungsſchwierigkeiten, die ſich aus der dies
rigen Bewirtſchaftungsform ergeben haben, mit dem Wirk-
epolitiſchen Ausſchuß des Reichswiriſchaftsrates der Auf-
ſung, daß für das nächſte Zuckererntejahr grund-
ißlich die freie Wirtſchaft gelten muß, vorbehaltlich
e Sicherung einer angemeſſenen Mundzuckermenge für den
ieren Teil des Jahres. Die Reichsregierung gibt dieſe ihre
ffaſſung jetzt bekannt, damit die Landwirtſchaft ſie bei ihren
waltigen Entſchließungen über den Anbau von Zuckerüben
ricſichtigen kann und nicht ein Rückgang des Zuckerrüben-
aues derart eintritt, daß die Notwendigkeit der Sicherung
nes Mindeſtmaßes an Zucker für die Bevölkerung trotz der
echten Erfahrungen dieſes Jahres doch wieder zur Bewirt-

tung zwingt.

Die Botſchaft hör ich wohl, allein mir fehlt der Glaube

Ein Schürzenjäger. Schwurgericht Halle a. S. An
wem l1a4jährigen Mädchen vergreifen wollte ſich im
i 1922 der 22jährige Bergmann Willi Töpfer aus
ſolleben, der geſtern deshalb und wegen eines zweiten
les aus dem gleichen Monat der verſuchten Notzucht in zwei
len angeklagt war. Der Angeklagte, der einen beſchränkten
druck machte und früher auch des öfteren an Krämpfen ge
ten hat, wurde im erſten Falle für ſchuldig befunden und
ter Zubilligung mildernder Umſtände zu vier Monaten Ge
ingnis verurteilt. Unter der Vorausſetzung, daß er dreimal
m Abſtande von je zwei Monaten außerdem 30 000 Mark Geld
7 zybit. ſoll der Reſt der Strafe, die zur Hälfte bereits
uh die erlittene Unterſuchungshaft verbüßt iſt, auf die Dauer
drei Jahren ausgeſetzt werden.

Aenderungen im Zugverkehr. Vom vorgeſtrigen Sonntag
d der Schnellzug D 33 Stuttgart-- Halle (abends 8,02

Berlin an (abends 10,32) und der Schnellzug D 82
telin ab (7,50) Halle (10,16 10,22) Stuttgart wieder
gelegt. Vom 11. März ab wird zur Entlaſtung desaſonenzuges 476 Leipzig (ab 4,53) San (an 6,02)
deburg ſo lange D 84 Leipzig--Hamburg--Altong nicht
ehhrt, Montags bie Freitags ein Vorzug von Leipzig bis
hile in folgendem Fahrplan vorgeſehen: Leipzig ab 4,40 nachm.
Lied 4,54 4,5, Wahren 5,01 5,02, Lützſchena
N. 5,08, Schkeuditz 5,16 5,18, Großkugel 5,25 6,26,

W Se S r h S an 65,52.don glei age ällt ug Leipzig (ab420) Schkeuditz (an 4,56) fort. 4
Der Jnhaber der Kunſthandlung Tauſch Groſſe,

e Walter Tauſch, iſt vorgeſtern ganz unerwartet infolge
ſerzſchlagesſſ geſtorben. Herr Tauſch, Mitbegründer der bekannten
P angeſehenen Firma, genoß allgemein Wertſchätzung und

rauen.
BGeſchäftsjubiläum. Am 7. März kann die Firma Schirm

al F. B. Heingel (Halle) auf ihr 25 jahriges Geſchäfts
betehen zurückblicken. Aus ganz kleinen Anfängen hat es der
haber, Bern hard Heinzel verſtanden, ſein Geſchäft zu
t jetzigen anſehnlichen Größe zu geſtalten, ſo daß es als erſtes
keſchäft der Branche am Platze zu bezeichnen iſt und weit über
e Grenzen der Stadt einen guten Ruf hat. Herr Heingel hat
ſinen Sohn Walter Heinzel als Teilhaber aufgenommen. Wir
rünſchen ein kräftiges Weiterblühen der Firma.

Zuſammenſchluß der evangeliſchen Religionslehrerinnen.
ährend Sozialismus und Kommunismus ſich bemühen, das
hliche Leben durch vergiftete Pfeile gehäſſiger Artikel das

ollsblatt“ behandelte erſt vor en die Frage der Wieder
titte in die Landeskirche mit höhniſcher Jronie möglichſt
z zerſetzen, ſchließen ſich die der Kirche naheſtehenden Kreiſe

Paner feſter zuſammen und beweiſen ſo mit der Tat die Einig
t die jene Worte unmöglich machen ſoll. So ſteht auch der
erban d evangeliſcher Religionslehrerinnen

mer dem Zeichen erfreulichen Wachstums, wie die 1. Provin
lagung der neugegründeten pe kürzlich in Halle
wies Jm Mittelpunkt der Tagesordnung ſtand ein Vortrag
e Vorſitzenden des Verbandes, Frau Oberin von
ling, über: „Weſen und Wahrheit des Chriſtentums nach
prmatoriſcher Auffaſſung und evangeliſcher Jugenderziehung“.

Schule müſſe in Unterricht und Erziehung auf das Ganze
W Ziel ſetzen; die Jugend hineinſtellen in den ganzen Reich
in des Liedes, des Gebetes, der Sitte und der Shmbole der

Es gelte, evangeliſche Chriſten heranzubilden. Die
handlungen des nächſten Tages führten zu einem Anſchluß
i esgrupe SachſenAnhalt evangeliſcher Religionslehre-
en an die Arbeitsgemeinſchaft evangeliſcher Berufserzieher.
mit Organiſations und wichtigen Arbeitsfragen waren einge
v durch eine tiefgründige Bibelbeſprechung und fanden
hre durch einen erhebenden Feſtgottesdienſt, in dem Gene-

perintendent D. Schöttler im Anſchluß an Luc. 10,
Pehcr von der unwiderſtehlichen Kraft der unerſchütterlichen
h der unwiderſtehlichen Gewißheit der Gotteskind-

„T. Lumor aus dem Ruhrgebiet. Jm Schaufenſter der
ſhäftsſtelle unſerer „Halleſchen Zeitung“ haben wir
i humorvolle Stücke aus dem Ruhrgebiet zum Aushang ge
aht, die uns einer unſerer Leſer zur Verfügung ſtellte. Das
re iſt ein Bekanntmachung von Degoutte und das andere der
on bekannte Vers:

Geſtern i in

ieg)ehaſts- uncl Börſenteil cler H.
Berliner DBevisenkurse.

Berlin. 6. März.
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Dr. Paul Wagner zum 80. Geburtstag
Am 7. März dieſes Jahres vollendet der bekannte deutſche

Agrikulturchemiker und Forſcher Profeſſor Dr. Paul Wagner
in Darmſtadt das 80. Lebensjahr. Seine zahlreichen
ren und Schüler in Deutſchland werden in Darmſtadt zu
hren R der vor 50 Jahren die Leitung der eben gegründeten Verſuchsſtation Darmſtadt übernahm und dieſer An

ſtalt durch ſeine Forſchungsarbeiten auf dem Gebiete der
Düngerlehre Weltruf verſchaffte, am gleichen Tage eine Feier
veranſtalten. Ganz beſondere Verdienſte hat ſich Wagner da
durch erworben, daß er mit Hilfe der von ihm ausgearbeiteten
Methode für Gefäßverſuche die Grundlagen für die Anwendung
künſtlicher Düngemittel weſentlich erweiterte und ficherſtellte.
Als Erſter hat er ferner ſeiner Zeit die düngende Wirkung der
phosphorſäurehaltigen Thomasſchlacke erkannt und richtig ein
geſchätzt. Durch ſtetige Verbeſſerung der Methode der Feld
düngungsverſuche gelang es ihm, auch den Felddüngungsver-
ſuch zu einem brauchbaren Mittel exakter Forſchung zu machen.
Vortrefflich verſtand es Wagner weiter, die Ergebniſſe ſeiner
Forſchungen im Vegetationshaus, auf dem Felde und im
Laboratorium, in leicht verſtändlichen Schriften oder in meiſter-
haftem Vortrag dem Verſtändnis der praktiſchen Landwirte
näher zu bringen und hat dadurch unermeßlich viel für die
richtige Anwendung der künſtlichen Düngemittel in der Land
wirtſchaft geleiſtet.

Jſt die Ausübung der Heilkunde durch
Aerzte ein Gewerbebetrieb?

Nach S 1 des Reichsdoppelſteuergeſetzes vom 22. März
1909 darf ein Deutſcher grundſätzlich zu den direkten Steuern
nur in demjenigen Bundesſtaate herangezogen werden, in
welchem er ſeinen Wohnſitz hat. Nach S 2 Abſ. 2 darf er bei
mehrfachem Wohnſitz in verſchiedenen Bundesſtaaten nur in
ſeinem Heimatsſtagte zu den direkten Steuern herangezogen
werden. Nach S 3 Abſ. 1 darf der Grund und Gebäudebeſitz und
der Betrieb eines ſtehenden Gewerbes ſowie das aus dieſen
Quellen herrührende Einkommen nur in demjenigen Bundes-
ſtaate beſteuert werden, in deſſen Gebiet der Grund und Ge
bäudebeſitz liegt oder die Betriebsſtätte zur Ausübung des
ſtehenden Gewerbes unterhalten wird. Die ärztliche Tätigkeit
iſt ihrem inneren Weſen nach kein gewerbliches Unternebmen,
ſondern ein Beruf, bei dem es ſich in erſter Linie nicht um
den wirtſchaftlichen Erwerb, ſondern um die Betätigung geiſtiger
Kräfte im Dienſte des Gemeinwohls handelt. Nach dieſer der

tehungsgeſchichte des Doppelſteuergeſetzes entſprechenden
Auffaſſung iſt die Ausübung der Heilkunde durch approbierte
Aerzte kein Gewerbebetrieb, der nach S 3 des Doppelſteuergeſetzes
nur in dem Staate, in welchem ſich die Betriebsſtätte befindet,
zur Staatseinkommenſteuer heranzuziehen wäre. Die Ent-
ſcheidung, in welchem Staate ein Arzt, der ſeinen Beruf an einem
in einem anderen Staate als in dem des Wohnſitzes gelegenen
Orte ausübt, zu den direkten Staatsſteuern heranzugiehen iſt.
iſt daher nach S 1 und 2 des Doppelſteuergeſetzes zu entſcheiden.
(Urteil des Reichsfinanzhofes vom 9. Dezember 1922 I B 6,22.)

Halleſche Malzfabrik, A.-G., Reinicke Co., Halle Jn
der ao. G.-V. wurde die höhung des Aktienkapitals um
1 Million Mark beſchloſſen. Von den neu auszugebenden 100
Aktien zu 10 900 M. ſoll die Hälfte den alten Aktionären zum
Preiſe von 4500 M. angeboten werden (Verhältnis 4: 1).

k. Sacharinfabrik, A.-G., vormals Taulberg, Licht Co. Der
Aufſichtsrat hat beſchloſſen, für das abgelaufene Geſchäftsjahr
100 Proz. Dividende (im Vorjahre 25 Proz.) in Vorſchlag zu
bringen. Auch die jungen Aktien ſind voll dividendenfähig. Der
Geſchäftsgang war gut.

Creditbank Mittelrhein Komm.-Geſ. a. Akt. in Koblenz.
Das Jnſtitut beantragt bei der am 7. April ſtattfindenden
ordentlichen Generalverſammlung eine Verfünffachung des
Grundkapitals um 80 auf 100 Mill. Mark. Die neuen Aktien
ſollen an ein Konſortium mit der Maßgabe begeben werden, den
alten Aktionären ein Angebot im Verhältnis von 1: 1 zu machen
und 15 Mill. Mark im Jntereſſe der Bank zu verwerten. Ueber
die Verwendung der verbleibenden 45 Millionen Mark neuen
Aktien ſind keine Angaben gemacht.

Vom Zuckermarkt
berichtet unſer Magdeburger Mitarbeiter: Nach der amtlichen Zucker
ſt atiſt i k wurden in der Zeit vom 1. September bis Ende Januar 93,5
(i. V. 75,2) Millionen Doppelzentner Rüben verarbeitet und insgeſamt
rund 14 (12,46) Millionen Doppelzentner Zucker erzeugt. Jm Monat
Januar waren noch 91 Zuckerfabriken im Betriebe gegen nur 10 in der
7r7 Zeit des Vorjahres. Ueber die Höhe des kommenden

übenanbaues läßt ſich vorläufig noch nichts ſagen. Sie dürfte
vor allem davon abhängen, ob ſich die Regierung entſchließen wird, für die
nächſte Kampagne die Zuckerzwangs wirtſchaft aufzuheben.
Nach den Vorſchlägen des Ausſchuſſes für Landwirtſchaft und Ernährung
im Reichswirtſchaftsrat ſoll die Sicherung des Haushaltungsbedarfes als
eine der wichtigſten Vorausſetzungen für den Ue zur freien Wirt
ſchaft zu betrachten ſein. Für die Deckung des Mundbedarſes wird die
Schaffung einer ausreichenden Zuckerreſerve bei der Zuckerinduſtrie in der
letzten Hälfte des Zuckerwirtſchaftsjahres für notwendig erachtet, außerdem
oll die Belieferung der verarbeitenden Induſtrie und die Erteilung von
usfuhrbewilligungen davon abhängig gemacht werden. Die Geſchäfts

tätigkeit am heimiſchen Verbrauchszuckermarkt iſt ſehr lebhaft,die Ablieferungen ohne Störungen von ſtatten. Schwierigkeiten be-
reitet immer no ie Geldbeſchaffung, ſo daß Lombardierungen über dieſe
Sorgen hinweghe fen müſſen. Als unzulänglich wird immer noch die Ver
ſorgung des Süßigkeitsgewerbes bezeichnet, ſo daß die Ge
r von Betriebseinſchränkungen leider fortbeſteht. Die neuen Preiſe für

e März-Freigabe ſind bisher noch nicht herausgekommen, die diesbezüglichen e ungen gehen weit auseinander, auch wird wieder mit
Preisſpanne Der Mund und

ie

zu Abſchwächungen. Jn
Kriſtalle, Feinkorn per

er

am Sonnabend gaben die Notierungen auf

Krm t auch zu den ermäßigtene Die Tendenz desie

Mitteldeutſche Häuteauktion.

Halle die 69. Mirteldeutſch
waren 10 000 Graßviehhäute. 625

S PFuttererbsen

7

Roßhäute, 50 Freſſerfelle, 28 000 Kalbfelle, 9000 Schaffelle,
Der Beſuch war gut, die Tendenz zu Beginn zögernd, langſam

er werdend. Gegenüber der letzten ſächſiſchen Auktion
lieben die Preiſe um 30--50 Proz. e der letzten

Thüringer Auktion um 100 Proz. P Bezahlt wurdem:
für geſalzene Ochſenhäute 20—30 Pfund 2040--2270 M. 51
bis 50 Pfund 2920—8220 M., 51-60 Pfund 8005-—8505 M.
61——80 Pfund 8550-3900 M.

SämereienWochenbericht
der landwirtſchaftlichen Sämereien- und Saa etreide Großhandlung A. Metz Co., Nochfolger G. m. b. PWerin W. J.

Berlin, 5. März. Mit eintretendem milderen Wetter
ſetzte wiederum ſtärkere Nachfrage ein. Beſonders Rotklee in
für unſer Klima geeigneter Herkunft war für ſofortige Liefe
rung noch viel verlangt und die vorhandenen Beſtände räumten
fich gut. Von Weißklee mußten größere Nachbezüge gemacht
werden, während Schwedenklee infolge inländiſ Angebote
eher vernachläſſigt lag. Luzerne hatte flottes Geſchäft. Von
Gräſern ſind Agroſtis und Poa ſehr knapp und wegen der vor
geſchrittenen Jahreszeit und der langen Transportdauer nicht
mehr zu beziehen. Raygras und Timothee waren eher ange-
boten. Die Nachfrage nach Rüben, Kohlrüben und Möhren hält
unvermindert ſtark an.

Wir notierten heute freibleibend für ſeidefreie Saaten mit
guten Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 Kilogramm ab
Berlin: Rotklee 760 000-—860 000 M., Weißklee 875 000 bis
970 000 M., Schwedenklee 400 000--675 000 M., Gelbklee 365 000
bis 450 000 M., Wundklee 310 000--470 000 M., Eſparſette
150 000--175 000 M., Luzerne 445 000--690 000 M., Jnkarnat-
klee 170 000--195 000 M., Kammgras 875 000--975 000 M.,
Wieſenſchwingel 385 000-425 000 M., engl. R 285 000
bis 375 000 M., ital. Raygras 280 000-—375 000 M., Timothee
385 000-400 000 M.

Flachs.
Preisbericht der Deutſchen Leinenbörſe E. V., Berlin

NW. 7, den 3. März 1923. Strohflachs Es wurden be
zahlt für mittlere Qualitäten 8000 bis 12 000 M., für gute
und beſte Qualitäten 18 000 bis 27 000 M., einige Meldungen
gehen bis auf 33 000 M. je Zentner. Die Bielefelder Ver
tragspreiſe betragen für gute und beſte Qualitäten 83 947 bis
44 666 M. je Zentner. Faſerflachs: An Schwingflachs
wurden nur einige Partien geringer Qualität im Preiſe von
4500 bis 5600 M. je Kilogramm umgeſetzt; für Werg liegt nur
eine Meldung über veredeltes Werg beſter Qualität zu 4000 M.
je Kilogramm vor.

Börsenherienhte
Berliner Börſe.

Geſtern war die Börſe für den offiziellen Effektenhandelgeſchloſſen. Jm freien Handel wurden nur ganz wenige
Kurſe genannt. Es lohnt dieſe Kurſe wiederzugeben, da
ſie, namentlich nach den Erfahrungen der letzten Zeit, kein
unbedingt zuverläſſiges Bild der Marktlage geben. Einige Kurſe
waren etwas über, andere etwas unter geſtrigem Schluſſe. Die
Tendenz war ganz luſtlos, was nach der geſtrigen Erſchütterung,
die noch heute allgemein als Ueberraſchung für die ganze Börſe
betrachtet wird, zu verſtehen iſt. Ohne Zweifel hatte der weit-
aus größte Teil der Börſe geſtern auf eine feſte Tendenz ge
rechnet. Heute meinten manche Leute, das Unwetter habe aus
getobt; andere waren anderer Anſicht. Sicher iſt, daß ſich
geſtern die Börſe von einem zu ſcharfen Peſſimismus hat fort
treiben laſſen. Bei Licht und in Ruhe betrachtet, ſtellen ſich die
geſtrigen Befürchtungen und Gerüchte als ſtark übertrieben

T und Dollar waren mäßig ſchwächer, der Dollar

Berliner Metallnotierungen.
Berlin. 6. März.

Preise verstehen sich ab Lager in Deutsehland für 1 Kilo.
Raftinade-Kupfer 99--99.3 o Zinn (Banca-Straits-Austra!

7200,7400 22500 23000Orig.-Hütt.-Weichblei 2900,3100 Hüttenz. (mind. 999, 2200022500
Orig.-Hütten-Rohzaink Reinnickel (98-995 12000 12500

im freien Verkehr 3750,/3550 Antimon (Regulus) 2400 2500
Remelted-Platt.-Zink 2800/3000 Silber in Barren. ca 900 fein
Orig.-Hütten Alumin. 98-9990 für 1 kg 432500 435900

(in gekerbten Blöckchen) Elektrolytkupfer 8764
295 Original-Hütten-Rohzin

Orig.-Hütten-Alumin. n W alz- ab obersechl. Hütte 3995,71
draht od. Drahtb.) 9345 Preis des Tinkhüttenverb.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 6. März

Die heutige Berliner Produktenbörſe verkehrte in ſehr
ruhiger Haltung, die Stimmung war durchaus flau. Die Be-
feſtigung der amerikaniſchen Getreidepreiſe machte keinerlei Ein-
druck auf den hieſigen Markt. Die Mühlen ſowie der Handel
hielten mit ihren Aufträgen zurück und kauften nur für den
notwendigſten Bedarf. Dies gilt für Getreide, Mehl und Futter-
mittel.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 40000--41000, pomm. flau.Roggen, märk. 37000--38000, pomm. 37600 36000, fau.
Wintergerste Sommergerste 30000--31000. 9au.
Hafer, märk. 27000--28500, pomm. flau.
Mais, La Plata, ohne Provenienzang. 39000--40000, flag.
Weinen 120000-- 135000. Roggenmehl 110000--125000, flau

eweit enfleie 23000--24000, Roggenkleie 25000, matt.

Raps 90000, matt. Leinsaat matt.
Victoriaerbsen 70000 80000 Lupinen., blavue 60000 65000
Kl. Speiseerbsen 55000 65000 upinen., gelbe 80000 100000

40000-- 45000 Serradella, heue 90000 120000
75000 --90000 aps kuchen 29000--30000

Ackerbohnen 40000--43000 Leinkuchen 60000
Wicken 66000--90000 Trockenschnitzel, pr. 15000
Zuckersehnitzel 25000--26000, Torfmelasse 10000.

Nichtamtlich Kokoskuchen 32—36 000, Palmkuchen
27--29 000, Reisfuttermehl 33-—35 000 M. für 50 Kg. prompt.
Melaſſefutter: Weizenkleie 21000, Biertreber 21900, Treber
20 000, Haferſchalen 17 000, Haferkleie 17 000, Strohmehl 15 000,
Palmkernſchrot 20 000 M. für 50 Kg. einſchl. Verpackung; alles
ab Verladeort.

Heu und Stroh. (Bericht der Preisnotierungskommiſſion
für Rauhfutter.) Nichtamtlich. Drahtgepr. Roggen- und Weizen-
ſtroh 17 000--19 000, drahtgepr. Haferſtroh 13 000--15 900, draht-
gepreßtes Gerſtenſtroh 12 000--14 000, Roggenlangſtroh 18 000
bis 19 000, bindfadengepr. Roggen- und Weizenſtroh 17 000 bis
18 000, loſes Krummſtroh 16 000--17 000, Häckſel 21 500--22 500,
handelsübliches Heu 19 000--20 000, gutes Heu 29 909 -21 000
Mark per 50 Kg.

Peluschken

Leipziger Produktenmarkt.
Leipzig, 6. März. Weizen hieſ. und braun. 42 000—46 000,

Roggen hieſ. und preuß. 36 000-41 000, Gerſte 38 000--43 900
Winkergerſte 35 000-—39 000, Hafer, inl. 35 000--40 000, Mais
48 000--50 000, Raps 80 000--90 000.

Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Politik: i. P.
Ernſt Meſſerſchmidt für den per nh Teil und Mitteldeutſchland: Ernſt Meſſerſchmidt für politik und Halle
Hans Heiling; für Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltung v rt:
Dr. phil. Erich Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten,ſäumtih tn Halle
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Der Schneekopf in alter Seit
Von Dr. Siegmar Baron Von Schultze-Galléra,.

Der Schneekopf, der zweitgroßte Berg des
Thüringer Waldes er ſteht auf dem höchſten Gebirgs
ſtock 976 Meter überm Meer führt gleich der Schneekoppe des
Rieſengebirges und dem Schneeberg im Fichtelgebirge ſeinen
Namen von dem am längſten bei ihm anzutreffenden Schnee,
ſieht man doch ſelbſt noch im Sommer in ſeinen tiefen Schlünden
den Schnee hervorleuchten. Der Berg iſt ſeit Jahrhunderten
unter dieſem Namen bekannt: 1557 meldet der Waldbereitec,
der auf Befehl ſeines Fürſten die einzelnen Forſtorte bereitet:
„Am Schneekopf iſt eitel Fichten verlacht Pechholz, an der Wand
nach dem Rain ein großer Windbruch vor 30 Jahren geſchehen,
iſt ganz verfault und zu nichten zu gebrauchen!“ Das große
Waldgebirge ſah damals ganz anders aus als
jetzt. Allerlei Bäume wuchſen dicht durcheinander: Eichen,
Eſchen, Ahorn, Birken, Ellern, Holunder ab und zu von „Harz-
wäldern“ (Fichtenſtücken) durchbrochen. „Eine rationelle Forſt-
bewirtſcha kannte man nicht, die Walddöfer ſchlugen ihr
Brenn und holgz nach Belieben in ihnen, die Büttner, Mul
denmacher, Drechſler, Korbmacher, Wagner uſw., die auf den
Verkauf ihrer Waren nach Arnſtadt und Erfurt zogen, ſuchten
ſich die brauchbarſten Stämme für ihr Gewerbe aus, die Köhler
brannten große Strecken nieder, um die ſehr begehrte Holzkohle
für die maſſenhaften Eiſen- und Kupferhämmer und für die
Schmiede in den Tälern und näheren Städten zu gewinnen.
Die Dörfler, adligen Grundbeſitzer, ſelbſt die Fürſten trieben
hre Herden, ſeien es Ochſen, ſie zu mäſten, Pferde, die dringend
von den Fuhrleuten gebraucht wurden, Schafe, der Wolle, aber
auch der Milch, der Butter und des Käſes wegen, ja auch Ziegen
und Schweine in die Wälder, auf die vielen Blößen, daher
überall die Klagen über „verbeißtes oder verbicktes“ Holz. Sie
alle fraßen die Triebe des jungen Unterholzes, daß es arg ver
krüppelte. Wollte man junge Aufzucht, ſo ließ man einen Scher-
baum (Samenbaum) ſiehen, daß der Boden bald wieder mit
Holzbeſtand anflog. Waldbrände kamen durch die Nachläſſigkeit
der Köhler oft genug vor, erſt Herzog Ernſt der Fromme von
Gotha (1601——1675) ſetzt die Todesſtrafe auf ſolche Waldver-
wahrloſungen feſt. Windbrüche ſetzen in
Blößen und Lücken ein, daß man oft ganze Gipfel der Berge
kahl und ſchwarz in die Ferne ſtarren ſieht.

die ſo geſchaffenen

Und wo Fichten-
ſtücke noch ſtehen, treiben die Leute der Kienruß- und Pechhütten
ihr Geſchäft, ſie reißen (lachen) die Fichten derart an, um das
Harz zu gewinnen, daß ſie verkrüppeln.

Unſer Schneekopf teilt das gleiche Los mit den
übrigen Bergen und Kuppen. Der Bericht meldet
1557 von „verlachten“ Pechholz, von Windbrüchen und verfault,
vermoderndem Holz. Auf ſeinem langgezogenen Rücken be
fanden ſich damals viel größere und tiefere Moore
denn heute, da ſie allerdings drainiert, noch etwa 16 Morgen
umfaſſen. Die düſteren unheimlichen Moräſte und Teiche waren
weit und breit im Volke gefürchtet, wer ihnen einmal zu nahe
kam, war verloren. Schreckliche Namen und Sagen umwoben
ſie. Das Teufelsloch, nach dem Glauben des Volkes uner
gründlich tief (in Wahrheit war es über 29 Fuß tief), war der
größte Moorteich, in ſeiner Nähe lag die ſchwarze Pfütze. Ein
Reiter in blutrotem Mantel, kommt des abends im Nebel her
angeritten, gibt einem armen Bergmann ſein Pferd zum Halten,
ſteigt in das Teufelsloch zu Zweikampf und Mord, bis das Moor
ſich blutig färbt und ſchenkt beim Wegreiten dem Bergmann
Laub von den Büſchen, die anderen Tages lauteres Gold ſind.
Teufelsſpuk narrt hier, ein Geizhals ſieht hier oben ſein Pferd
in dem Teufelsbade ſtecken, daß nur noch der Schwanz heraus-
ragt, als er nach Hauſe kommt, ſteht es wohlgemut in dem
Stalle. Noch gibt von ſchlimmerer „Verblendung“ der alte
graue Jägerſtein Anno 1690 Kunde, der ganz ver-laſſen im dichten, moraftigen Tannengebüſch ſteht. Jm Him-
beer und Brombeergeheck hauſte der Bär, in den Felsklüften
der Luchs, mehr in den Wäldern nahe der Dörfer der Wolf.
Die Bauern durften nach altem Herkommen das „ſchädliche“
Getier töten. Der Bär wurde mit Spießen angegangen. Frei-
lich die Förſter ſchießen ihn. Gefahrvolle Bärenabenteuer
werden berichtet, wenn der Bär angeſchoſſen und nicht gleich ge-
tötet wird. Der alte Förſter Harras in Gräfenroda, ſonſt ein
echter Nimrod, wäre unfehlbar von ſolchem waidwunden Bären
zerriſſen worden, wenn dieſen nicht der 15jährige Sohn Peter
zur rechten Zeit niedergeſchoſſen hätte. Der Förſter Groß-
gebauer vom Stutzhaus hatte 1662 einen Bären angeſchoſſen,
kaum rettet er ſich auf einen nahen Baum. Die Beſtie packt ihn
am Fuß, mit Mühe macht er ſich frei. Von oben ſchießt er auf
das wütende Untier, und die gange Nacht muß er auf dem
Baume zubringen, bis er endlich am Morgen des Todes des
Raubtieres ſicher iſt. Erſt um 1700 iſt der letzte Bär im Thüringer
Wald erlegt worden, der letzte Luchs gar erſt 1816.

Der Schneekopf ſpringt nordweſtlich ziemlich lang und ſteil
in den Beginn des wilden Geratals vor, weſtlich durch den
Schmücker Graben, öſtlich durch die Schneetiegel begrenzt, ſchauer
liche Abgründe, vom düſteren Zauber der Einſamkeit um-
woben. Hier im Schneetiegel förderte man, abge ſchieden
von aller Welt, ſeltenes Geſtein zutage, „eine Art Jaspis und
Chriſtall, ſo faſt den böhmiſchen Diamanten nachahmen“. Jn
der Nähe liegt der Venetianerbrunnen, in der ſo
genannten „Hölle“. Hier ſind die Urſprünge der wilden oder
der ſchmalen Gera. Alte Sagen von ſchatzſuchenden
Walen, Welſchen oder Venetianern ſpuken um den Berg.
Die dämoniſchen Südländer, die gemäß des Paktes mit dem
Teufel durch die Lüfte fahren, fördern an verborgenen, nur
ihnen bekannten, geheimnisvoll bezeichneten Orten edles Geſtein,
Gold, Silber aus dem Schneekopf und den andern Bergen und
verſchwinden reich und beladen ebenſo wunderbar aus dem
Lande. Die „Goldene Brücke“, der Saiktel zwiſchen dem zahmen
und wilden Geratal, hat von ſolchen Schätzen ihren Namen er-
halten. Noch jetzt fand ich hier jene Bergkriſtalle und bläulichen
Amekyſte inmitten der „Schneekopfkugeln“, deren Vorrat dem
Uneingeweihten erſchöpft erſcheint. Alte Bergbücher erzählen

von unſchätzbarem Metallgut und edlen Erzen in den Tiefen des
Schneekopfes, Goldnieren und Silberblumen, Rubinen und
Amethifften, Jaspisarten, Achaten und Caljedone nicht zu ge
denken, auch quellen in manchen Brunnen Gold und Silber-
Srner empor. Andere dagegen behaupten, in dem Schoße

neekopfs ſei eitel Waſſer, die Moore reichendes SBis auf die Sohle des da dann die Quellen der Gera
entſpringen, der wunderkiche Spring, der bei
plötzlich aus Kalkwand hervorſchwillt, foll hier feinen

ADe Leute wenn man oben ins Teufels
Knoten Häckfel Hnetaſchüttet, kommen

e

Beilo9se a Halle ſehbess 5eätas so
ſie bei Plaue wieder heraus. Meines Erachtens iſt die Waſſer-
höhle des Schneekopfes ein Nachklang uralt-heidniſcher Volks
vorſtellung als Seelenaufenthalt; die Seelen, die als Wolken
hineinziehen, die aus dem Waſſer wieder zur Erde emporſteigen,
auch der Jnſelsberg, der märchenhafte Singerberg, der Hörſel-
berg uſw. ſollen ſolche Waſſerhöhlen enthalten. Außer den
ſataniſchen Venetianern oder Walen beſuchen auch die nicht
minder dämoniſchen Zigeuner als ungebetene Gäſte den
Schneekopf. 1430 ſind die erſten „Aeghpter“ in Thüringen er
ſchienen. Und bald hält das Volk dieſe braunen Gaukler,
Poſſenreißer, die insgeſamt aber Meiſter im Stehlen, Trügen
und Rauben ſind, für Zauberer und magiſche Leute, es fürchtet
ſie und iſt in dieſer Furcht machtlos gegen dieſe Geißel. So
ſtöbert ein Förſter einſtmals auf dem Schneekopf ein paar
Zigeunerweiber und einen Buben aus dem Gebüſche auf. Er
führt ſie fort, da packt der Bube des Förſters Stutzen, ladet ihn
mit einer Freikugel und ſchießt ihn nieder. Weiber
und Bube entkamen. Die Freikugeln werden in den Glashütten
gegoſſen. Die Glashütte auf dem nahen Gehlberg wurde 1641
noch im dreißigjährigen Kriege auf dem ganz einſamen Plateau
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Rittergut Zöberitz.
Aus dem Heimatkalender für Halle und den Saalkreis 1923

Gerlag Karras K Koennecke, Halle)

Zöberitz, Dorf im Saalkreis, zum Amtsgericht Halle und
Poſtanſtalt Peißen gebörig, 318 Einwohner.

von zwei Glasmachern aus dem Schwarzwald
Ohrdruff) gegründet. Sie muß früh in dem Ruf von Teufels
künſten geſtanden haben. Davon zeugt der Jägerfſtein, der
oben im Tannendickicht des Schneekopfs noch heutigen Tags zu
ſehen iſt; es iſt ein etwa meterhoher, oben gerundeter Sand-
ſtein mit folgender Jnſchrift auf beiden Seiten: „Anno 1690
den 16. September iſt Herr Johann Valentin Grahner F. S. F.
(fürſtl. ſächſiſcher Förſter) zu Gräfenroda von ſeinem Vetter als
Schweſterſohn, Kaſpar Greiner, unverſehens erſchoſſen worden.“
Drei Kreuze und ein Jägerhorn ſind darunter eingemeißelt.
Das Kirchenbuch in Gräfenroda berichtet von dem traurigen
Ereignis, daß der Förſter erſchoſſen ſei in Verblendung

„ein er Hirſchgeſtalt. Der Erſchoſſene, ſo ſagt das Volk,
ſoll ein Zauberer geweſen ſein, der in Hirſchgeſtalt den Neffen
zum Beſten hatte. Jmmer hatte er ihm den Auftrag gegeben,
den großen Hirſch, der auf dem Schneekopf erſchien, zu er
ſchießen, und immer fehlte ſeine Kugel. Da ging der Neffe in
die Glashütte zu Gehlberg und goß ſich unter Anruf des Teufels
die gläſerne Kugel. Mit dieſer lud er die Büchſe, und mit dieſer
traf er den Hirſch. Als er hinlief, ſah er mit Entſetzen, daß
er keineswegs einen Hirſch, ſondern ſeinen Herrn und Oheim
erſchoſſen hatte. Die Kugel war ihm durch den Schlaf gegangen
und er zuckte nicht mehr. Valentin Grahner war ſächſiſcher
(gothaiſcher), der Wildſchütz Harras war ſchwarzburgiſcher
Förſter (für den Waldsberg), beide wohnten in Gräfenroda und
beide waren erbitterte Feinde. 1683 klagt Grahner über Harras,
daß dieſer in Gruben ſeinem gnädigſten Herrn das Wild ab
finge. daß ein Zimmermann ſich zwei Rüben (Rippen) beim
Hineinfallen gebrochen, daß man etliche Weiber ebenfalls in Back-
trögen hätte heimtragen müſſen, „die Zitter über ihn ihr Lebtag
ſchrieen, daß ſie in ſolche Löcher und Gruben gefallen“. Zu

enbar den bei

ſolchen „Schandtaten“ rühmte Harcras ſich noch, daß er den
Grahner etliche Male fordern ließ auf gute Büchſen, auf Kugel-
wechſel oder auf einen Hirſchfänger, aber Grahner wäre nicht
gekommen. Der Forſtgehilfe Grahners, Clauder, prügelte darauf-
hin den alten Harras bei günſtiger Gelegenheit durch. Man
möchte nicht annehmen, daß etwa die Feindſchaft der beiden
Förſter in das unglückliche Ende Grabners hineingeſpielt hat.

Harras überlebte den Tod ſeines Nebenbuhlers um 6 Jahre.
Er ſtarb 1696 im hohen Alter von 84 Jahren zu Gräfenroda.

Mitteldeutſche Städte
Von Konrad Haumann,

(Nachdruck verboten.)

Oſchatz.
Das anheimelnde Stadtweſen bettet ſich zwiſchen beſcheidene

Hügelein und fruchtſchwere Felder, ſteinerne Zeugen urgrauer
Vergangenheit und blühend jungen Jnduſtriefleiß im Antlitz,
mit ernſten Verwaltungs- und weiſen Bildungsſtätten.

Jn breiten Stroßen mit alten Linden und ſchattigen Kaſta-
nien ſchmucke Häuschen in Gartengrün. Flotte Gutsbeſitzer-
kern rattern übers Pflaſter. Rumpeln gemütvolle Hotel
gefährte zum Bahnhof. Manchmal bläſt auch der Poſtillon
untern Ahornbäumen ein fröhlich Lied. Obwohl eigentlich Poſt
kutſchenromantik dem Städtchen fremd iſt.

Jn Hulpergaſſen wieder blickt geruhſame Beſchaulichkeit aus
kleinen Fenſtern. Schrille Haustürglocken wecken müde Giebel,
die gerade ein wenig eingenickt waren. Jn alten Gaſſen, deren

Namen Geſchichte reden Kloſtergaffe, Rosmarinſtraßegaſſe, Ritterſtraße. Fwehw
Der Altmarkt kleinſtadtſelig. Die alten Giebelhäu tedein penig boshaften Klatſch über die Jugend am ler Kram-

markt.
Der Neumarkt mit dem ſtadtwappentragenden 95

brunnen von 1589. Ein hehres Fragment hochragender S
ſchönheit das alte Rathaus mit breikem Renaiſſancegiebel ung
merkwürdigem Torturm. Ein Uhrmacherhäuschen verſchüchtert
darangeklebt. Daneben die lindenumſtandene Hauptwache von
Anno dazumal. Und ſtolz und mächtig wachſen dahinter di
beiden gotiſchen Türme mit ihrem filigranzierlichen Bogen
der Aegidienkirche auf. Fürwahr ein eindrucksmächtiges
Der Torturm weckt Geſchichten von hochnotpeinlicher Gerichte
barkeit: Korbpranger ſeit 1532, Prangerſtein mit Halseiſ 5
„ſchwarzer Sack“ und „ſteinerne Flaſchen zwei ungemütlg
Kotter ſind daſelbſt heute noch zu ſehen. Gediegen die holgetäfelte Ratsſtube. Das Archivzimmer mit Schweinslede

r e Wichtiges gezeichnetaben. Eike von Repkors S enſpiegel, Briefe von Ldas Bedeutendſte. i alter ſad
Gewiſſenhafte Chroniſten ſchrieben viel von Weh und Un,

J in e e r ſchwanken auf derwichtigen Handelsſtraße von Polen na üringen;Stapelplatz. Oſheß i
Jn der Reformationszeit zürnte Herzog Georg

ſo er allzeit gut katholiſch befunden, auch vor ſeinen ge
halten. Nun aber Luther ſie aufgewiegelt, wäre es ihm leid
daß ſo viele gute Leute mit ihm zur Hölle fahren ſollten,
Darauf tröſtete Dr. Martinus ſeine Getreuen mit einem Vriefe,

Dann der Schmaklkaldiſche und Dreißigjährige Krieg
Kroatiſches und ſchwediſches Raubgeſindel plündern mehrmals
die Stadt. Eine Feuersbrunſt äſchert innerhalb der Ring
mauern bis auf 25 Häuſer alles ein. Ununterbrochen wimmert

v

der Stadt,

das Sterbeglöcklein: die Peſt würgt 2000 Bewohner. Ver,
armung und Verzweiflung hockt in den leeren Häuſern.

1842 wiederum ein furchtbares Unglücksjahr. 400 Häuſer
ſamt Stadtkirche und einem Teil des Rathauſes ſinken durch
Feuersbrunſt in Aſche. Und der Chroniſt verzeichnet dabei die
Mär, daß ein Knabe am Morgen das Feuer vorausgeahnt habe:
„Sieh, Vater, wie die Kirchtürme brennen!t“

Dann eine Zeit ruhiger, ſtetiger Entwicklung.
Und der letzte, große Krieg. Wie dröhnten da die Glocken,

wenn es galt, „Sieg“ zu feiern. Da erbebten ſchier die Häus
lein vor Freude, wenn die ehernen Stimmen ſie ſo feierlich um
brandeten. Und die Einwohner ſahen einander leuchtend in die
Augen: Siegl! Aber das letzte Friedensfrohlocken im Jubel
ſturm es blieb dem Feind!

Zwei urgraue Wehrtürme überlebten all das Stadtleid ſeit
1377 und 1488. Stadtmauerreſte ſind gebüſchumwuchert, der
einſtige Wallgraben von Linden bewachſen. Um zwei kleine
Kirchen, die J Kloſterkirche ſowie die Begräbniskirche,
vor den Toren der Stadt die Ruine eines „Wüſten Schloſſes“
mit faſt unbekannter Geſchichte
lieferung.

Mit den allerneueſten Ortsbegebniſſen
ruhigen Welthändeln erfüllen zwei geſchäftige Zeitungsredak
tionen das geruhſame Städtchen.

Und eine gelehrſame Buchhandlung, von bunten Bücher
titeln umflattert, iſt der geiſtige Mittelpunkt. Wie in einem
Theaterprogramm treten da zu unverrückbaren Zeitpunkten auf:
blaubemützte und literaturbefliſſene Seminariſten, Schulbuben,
deren Wünſche um Geringeres kreiſen, Bürger und Jnduſtrielle,
Gutsbeſitzer und Landadel, Lehrer, Beamte und Geiſtliche.

Stolz iſt die Stadt auf den ſchmucken Stadtpark. Da
kichert's um Lenz- und Sommerszeit übermütig zu abendlicher
Stunde zwiſchen Grün und Blüten.

Und der ſturmzerzauſte Vater Kollm mit ſeinen treuen

ranken ſich Sage und Ueber

und allerlei un

Eichen betreut von ferne Stadt und Niederung ſeit undenk
lichen Zeiten.

Gruß an den Thüringer Wald
Aus dem „Thüringer Tagebuch“ von Friedrich Lienbard.

(Ein harzduftend-ſommergrünes Buch, ein
Buch des Augenblicks und der Einkehr, darin die
deutſche Seele ſchlägt. Weimar und Wartburg
ſind auch hier die Stätten, um die der das

uralter Bäume und Geheimniſſe
weht.

Du vielglockige Rinderherde im Tal der wilden Gera, durch
den Abend läutend wie die Waſſer jenes raſchen Wildbachs, in
dem wir ſo oft und luſtig gewatet! Jhre Klänge der Elfen
lieder, in anmutigem Necſpiel in mir nachhallend, als wäre der
Wind den Thüringer Wald entlang gelaufen und hätte hold-
ſelige Erinnerungen aufgeſcheucht und zuſammengetrieben zu
melodiſchem Herdengeläut'!

Jhre Nebelgeſtalten, weißgrau anrauchend an den Vene
tianerſtein, auf dem die Höhenwanderer Raſt hielten, verwundert
hinausſchauend in die kochende, dampfende, wogende Tiefe, au
der ſich kreiſende Schatten erzeugten, emporwirbelten, auf
löſten: Wolfram von Eſchenbach, Walter von der Vogelweide,
Heinrich von Ofterdingen, Boten und Läufer des Renn
ſtiegs, Landgrafen der Warkburg, braunwangige Ri
frauen, ſingende Knappen, Federfilzhut auf leichtſinnigem
Lockenkopf!

Jhr letzten verwitterten Himbeerſträucher am Rennſtien
den wir entlang zogen mit naſſem Schuhwerk und übertropften
Lodenmantel, mutterſeelenallein wir zwei auf deinen
entlang, von Nord nach Süden, von Ruhlas Landgrafenſchmi

bis zur Lutherfeſte Koburg! enO Thüringer Wald, ſchön zu durchſingen im ſomme i
Blau deiner Gebirgskämme, ſchöner noch im Nebelrauch
Blätterfall und Rauhreif eines königlich- einſamen Herbſte
Sei mir gegrüßt, geheimnisvoller, wildſchöner, unerſchöpflicher
Wald!

Helene Wend: Konſul Holtmanns Tochter Verlag Georg Weſtermann Brau

Krweg. Preis 7300 Markt. 2E oman voller Ei in Form und Jnhali, Eindrucsvoll
ert die Verfafferin das fal dreier Menſchen, don jeder ſeinen
S Konſul Holtmanns Tochter, groß im und er nicht an wem einſamen Le wartet mit tuhiger Se
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